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as Verständnis der Beziehungen zwischen Familienzyklus und Arbeitsangebot ist
aus einer Reihe von theoretischen und praktischen Gründen heraus von Bedeutung.
Von Ökonomen und Demographen sind unterschiedliche Modelle des Zusammenhangs
von Familie und Arbeitsmarkt entwickelt worden. Dieser Beitrag konzentriert sich auf ein
Familienphasenkonzept, wie es von der Familienwissenschaftlichen Forschungsstelle im
Statistischen Landesamt Baden-Württemberg entwickelt wurde, operationalisiert auf der
Basis des Mikrozensus 1995.
Die Resultate verdeutlichen die Bedeutung einer hohen Beschäftigungsquote von Frauen.
Insbesondere in Ostdeutschland (mit einer hohen Beschäftigungsquote) zeigt sich, daß der
negative Effekt von Kindern auf die Familieneinkommen deutlich geringer ist. Demge-
genüber ist in Westdeutschland die Beschäftigungsquote verheirateter Frauen niedriger
und der Anteil von Haushalten mit einem männlichen Alleinverdiener höher.
n understanding of the relationship between family life cycle and labor supply is im-
portant for a number of theoretical and practical reasons. Economists and demogra-
phers have developed a variety of models linking the family and the labor market. This
paper focuses on the family life cycle concept developed by the Familienwissenschaftliche
                                                                
 Der Beitrag entstand im Rahmen des DFG-Projektes „Individuum, Familie und Gesellschaft“ am




Forschungsstelle (Statistisches Landesamt Baden-Württemberg), it is operationalized for
the 1995 German microcensus.
The results show the importance of a high female employment rate. Especially in East-
Germany (with a high female employment rate) the negativ effect of children on the fa-
mily income is quite small. West-Germany has a relatively low employment rate of mar-
ried women and a relatively high share of traditional male-breadwinner households.
9RUEHPHUNXQJ
Die folgende Analyse stützt sich auf das von der Familienwissenschaftlichen Forschungs-
stelle im Statistischen Landesamt Baden-Württemberg entwickelte Familienphasenkon-
zept (siehe Eggen im vorliegenden Band). Im Unterschied zu dem Beitrag von Eggen,
wird in diesem Beitrag die Veränderung der Erwerbsbeteiligung der Ehepartner in Ehen
mit Kindern im Verlauf des Familienphasenzyklus in einem West-Ost-Vergleich unter-
sucht. Im Mittelpunkt steht das Verhältnis von Allein-Versorger- und Doppel-Verdiener-
Modell sowie Voll- und Teilzeittätigkeit. Darüber hinaus wird auf die Frage eingegangen,
welchen Einfluß die Nachfrageseite auf die Erwerbsbeteiligung, insbesondere von Frauen,
besitzt und welchen Stellenwert geringfügige Beschäftigungsverhältnisse für die Verein-
barkeit von Mutterschaft und Beruf haben.
 'LHÄ$EELOGXQJ³HLQHU)DPLOLHQELRJUDSKLHPLW+LOIHHLQHV
3KDVHQPRGHOOV
Die kontroverse Debatte um den Zehnten Kinder- und Jugendbericht (Deutscher Bundes-
tag 1998) hat noch einmal die wirtschaftlich-soziale Lage von Familien mit Kindern,
zugespitzt auf das Problem der Armut von Kindern, in den Mittelpunkt der Aufmerksam-
keit gerückt. Neben Alleinerziehenden sehen sich auch Ehepaare mit Kindern ökonomisch
schwierigen Lebenssituationen gegenüber. Bei der alleinigen Differenzierung nach Anzahl
der Kinder besteht die Gefahr, das soziale Gefälle, wie es aus der phasenabhängigen
Differenzierung der Erwerbsbeteiligung verheirateter Mütter resultiert, gerade mit Blick
auf junge Ehepaare zu unterzeichnen und somit auch für ältere Ehepaare zu überzeichnen.
Die durchaus differenzierte Lebenssituation in Abhängigkeit von der jeweiligen Fami-
lienphase „verschwindet“ gewissermaßen hinter einem Durchschnittswert (auch in bezug
auf Paare ohne Kinder).
'DWKH)DPLOLHQOHEHQV]\NOXVXQG(UZHUEVEHWHLOLJXQJGHU(KHSDUWQHU 
In diesem Zusammenhang sind verschiedene Ansätze entwickelt worden, die wirtschaft-
lich-soziale Situation von Familien mit Kindern anhand von Familienzyklen bzw. -phasen
genauer abzubilden. Als ein „Basiskonzept“ kann das von der WHO entwickelte 6-Pha-
sen-Modell des Familienzyklus betrachtet werden (vgl. Stutzer u.a. 1992). Die Kritik an
diesem Modell richtet sich vor allem darauf, daß die Abgrenzungskriterien zwischen den
einzelnen Phasen selbst relativ undifferenziert definiert sind. Deshalb ist das Familien-
zyklusmodell durch weitere Phasen untersetzt bzw. erweitert worden. Als Nachteil einer
Reihe dieser Modelle ist hervorzuheben: „Die Phasenabgrenzungen werden meist nur
aufgrund theoretischer Ableitungen oder Plausibilitätsüberlegungen gewählt, nicht jedoch
auch auf ihre empirische Trennschärfe untersucht“ (Galler/Ott 1993: 138f.).
Die Familienwissenschaftliche Forschungsstelle im Statistischen Landesamt Baden-Würt-
temberg hat ein Phasenmodell entwickelt, worin die Kriterien der Phasenabgrenzung auch
hinsichtlich ihrer empirischen Relevanz, das heißt, der tatsächlichen Zuordbarkeit von Haus-
halten/Familien, überprüft wurde. Dieses Modell, welches im folgenden auch herangezogen
wird, stützt sich hinsichtlich seiner Operationalisierung auf Mikrozensus-Daten.
Im Unterschied zu dem Beitrag von Eggen im vorliegenden Band, erfolgt eine Einschrän-
kung in der Weise, daß nur Ehepaare in die Untersuchung aufgenommen wurden, deren
)DPLOLHQEH]XJVSHUVRQ (zum Zeitpunkt der Befragung) Angestellter oder Arbeiter als Stel-
lung im Beruf angaben und )DPLOLHQEH]XJVSHUVRQHQ, die vor Unterbrechnung bzw. Beendi-
gung ihrer Erwerbstätigkeit eine entsprechende berufliche Stellung innehatten. Diese Ein-
grenzung war deshalb notwendig, weil sich vor allem bei der Gruppe der Selbständigen
zeigt, daß zwischen der Selbsteinstufung als Voll- oder Teilzeitbeschäftiger und der übli-
cherweise bzw. tatsächlich geleisteten Wochenarbeitszeit eine sehr große Inkongruenz be-
steht. Auf die Darstellung dieser Forschungsresultate wird hier aus Platzgründen verzichtet.
Basis der Auswertung bildet die Bevölkerung am Familienwohnsitz, unabhängig von der
Staatsangehörigkeit der Familienbezugsperson.
Der Anteil der Ehepaare mit Kindern, auf die die erläuterte Eingrenzung zutrifft, liegt in
den alten Bundesländern bei 74 Prozent und in den neuen Ländern bei 87 Prozent.
                                                                
 Ein Überblick über die verschiedenen Ansätze findet sich bei Galler/Ott (1993).
 Für eine ausführliche Darstellung des Familienphasenkonzepts der Familienwissenschaftlichen





Von den Ehepaaren, deren Bezugsperson derzeit oder ehemals abhängige Beschäftigte
(ohne Beamte) sind, wurden nur jene in die Untersuchung aufgenommen, in deren Haus-
halt (neben den Kindern) keine weiteren verwandten oder nichtverwandten Personen
lebten (Ehepaare im engeren Sinne). Von diesen Ehepaaren im engeren Sinne konnten
wiederum nur jene Gegenstand der Analyse sein, über die Informationen zur Höhe der




Alte Länder Neue Länder
in 1.000 in % in 1.000 in %
(KHSDDUHPLW.LQGHUQ)
Insgesamt 6.228 100 1.654 100
davon:
im engeren Sinne 6.054 97,2 1.622 98,1
mit Einkommensangaben 5.597 89,9 1.533 92,7
mit Eheschließungsjahr 5.254 84,4 1.488 90,0
Ehepaare 5.254 100 1.488 100
Darunter in Familienphasen 4.693 89,3 1.301 87,4
davon:






 Ledige Kinder ohne Altersbegrenzung. Datenbasis für diese und folgende Tabellen und Abbil-
dungen: Mikrozensus 1995.
                                                                
 Erstere Einschränkung resultiert daraus, daß entweder keine Angaben zum Einkommen gemacht
wurden oder die Ehefrau bzw. Kinder (Kind) in ihrer Haupttätigkeit selbständige Landwirte oder
mithelfende Familienangehörige sind, für diese Haushalte entfiel die Einkommensangabe. Die zweite
Einschränkung resultiert daraus, daß die Auskunft über das Eheschließungsjahr freiwillig erfolgt.
'DWKH)DPLOLHQOHEHQV]\NOXVXQG(UZHUEVEHWHLOLJXQJGHU(KHSDUWQHU 
Die Konstruktion der einzelnen Familienphasen anhand dem Alter der Ehefrau, Ehe-
schließungsjahr, Alter des ältesten bzw. jüngsten Kindes (vgl. Eggen im vorliegenden
Band) führt zu einer weiteren Reduzierung der Auswertungsfälle. Die in Tabelle 1 ausge-
wiesenen (KHSDDUH LQ )DPLOLHQSKDVHQ bilden die Grundlage aller weiteren im Text
dargestellten Auswertungen.
(UZHUEVWlWLJNHLWGHU(KHSDUWQHULP9HUODXIGHU)DPLOLHQELRJUDSKLH
Die Erwerbsbeteiligung der männlichen Ehepartner unterscheidet sich zwischen West-
und Ostdeutschland kaum, oder anders ausgedrückt: das Alter der Kinder hat auf das
Arbeitsangebot der männlichen Ehepartner in beiden Landesteilen keinen Einfluß. Der
Rückgang der Erwerbsbeteiligung in der 8PRULHQWLHUXQJVphase hat (wie bei den Ehe-

















Demgegenüber fallen die Unterschiede bei Ehefrauen mit Kindern zwischen West- und Ost-
deutschland sehr deutlich aus. Während die Erwerbstätigenquoten in der *UQGXQJVphase
(das älteste Kind ist jünger als drei Jahre) sich nur relativ geringfügig unterscheiden (West:
                                                                
 Entsprechend dem sogenannten Labour-Force-Konzept gilt jede Person im Alter von 15 und
mehr Jahren als erwerbstätig, die in der Berichtswoche mindestens eine Stunde gegen Entgelt gear-
beitet hat.
=80$1DFKULFKWHQ6SH]LDO%DQG6R]LDOVWUXNWXUDQDO\VHQPLWGHP0LNUR]HQVXV
45,6 Prozent; Ost: 52,2 Prozent), verläuft die Entwicklung der Erwerbsbeteiligung in der
$XIEDXphase (das älteste Kind hat das Schulalter erreicht) gegensätzlich: die Quote sinkt in
Westdeutschland auf 40,9 Prozent und steigt in Ostdeutschland auf 71,0 Prozent. Erst begin-
nend mit der 6WDELOLVLHUXQJVphase (die Kinder sind dem Vorschulalter entwachsen) nimmt
die Erwerbsbeteiligung westdeutscher verheirateter Mütter wieder zu. Jede zweite Ehefrau
übt in dieser Phase eine Berufstätigkeit aus, die deutliche Diskrepanz zum Erwerbsverhalten
ostdeutscher verheirateter Mütter (vier Fünftel sind erwerbstätig) bleibt aber auch in dieser
Phase bestehen. In der .RQVROLGLHUXQJVphase (die ersten Kinder haben das Elternhaus bereits
verlassen) stabilisiert sich die Erwerbstätigenquote ostdeutscher Ehefrauen, in West-
deutschland steigt sie noch einmal auf dann 60,1 Prozent an. In der abschließenden 8P
RULHQWLHUXQJVphase (das Durchschnittsalter der Ehefrau beträgt 55 Jahre) sinkt der Anteil
erwerbstätiger verheirateter Mütter auch in Ostdeutschland, liegt aber mit dann noch 46
Prozent um zehn Prozentpunkte höher als in Westdeutschland.
9ROOXQG7HLO]HLWWlWLJNHLWVRZLHJHULQJIJLJH
%HVFKlIWLJXQJVYHUKlOWQLVVHHUZHUEVWlWLJHUYHUKHLUDWHWHU0WWHU
Abbildung 2 zeigt die Veränderung der Erwerbstätigenquoten insgesamt und die Anteile
voll- und teilzeitbeschäftigter (Selbsteinstufung) verheirateter Mütter in West und Ost.
Mit Ausnahme der *UQGXQJVphase überwiegt in den alten Ländern in allen Familienpha-
sen eine Teilzeitbeschäftigung. Demgegenüber ist der Anteil erwerbstätiger ostdeutscher
Mütter nicht nur höher, sondern diese Erwerbstätigkeit wird gleichzeitig überwiegend als
eine Vollzeittätigkeit ausgeübt.
Teilzeitbeschäftigung spielt bei verheirateten Vätern in West und Ost nur eine marginale
Rolle. Insgesamt liegt die Teilzeitquote verheirateter Väter bei rund einem Prozent. Auch in
der *UQGXQJVphase weisen junge Väter mit 1,8 Prozent (alte) und 2,2 Prozent (neue Bun-
desländer) nur eine geringfügig höhere Teilzeitquote aus. Gleichzeitig arbeiten ostdeutsche
teilzeitbeschäftigte Mütter deutlich länger (Abbildung 3). Untersucht man die von den teil-
zeitbeschäftigten (Selbsteinstufung) Frauen angegebene normalerweise geleistete Wochen-
arbeitszeit, geben in der $XIEDX- und 6WDELOLVLHUXQJVphase rund 15 Prozent der Frauen an,
normalerweise mehr als 30 Wochenstunden zu arbeiten. In den darauffolgenden Familien-
phasen steigt dieser Anteil nochmals auf rund 18 bzw. 19 Prozent an. Bei westdeutschen
teilzeitbeschäftigten Müttern betraf dies lediglich ein bis zwei Prozent, nur in der *UQ





























QRUPDOHUZHLVH JHOHLVWHWHQ:RFKHQDUEHLWV]HLW YRQ PHKU DOV
6WXQGHQQDFK)DPLOLHQSKDVHQLQ3UR]HQW
 Die hochgerechnete Fallzahl der teilzeitbeschäftigten verheirateten Mütter aus den Neuen
Bundesländern liegt in der *UQGXQJVphase unter 5.000.
Unterschiede hinsichtlich der Teilzeitbeschäftigung verheirateter Mütter in West- und
Ostdeutschland sind aber nicht nur auf die unterschiedlichen Teilzeitquoten und zeitlichen
Umfang der Teilzeitarbeit beschränkt. Auch der Umstand, daß nur für 37 Prozent der
teilzeitbeschäftigten Mütter (insgesamt) in den alten Bundesländern Erwerbstätigkeit die
überwiegende Quelle des Lebensunterhaltes darstellt (gegenüber 96 Prozent in den neuen
Bundesländern), verweist auf den „Zuverdienst“-Charakter weiblicher Erwerbstätigkeit in
den alten Ländern. Diese Einschätzung wird auch durch Abbildung 4 unterstützt.
Rund 18 Prozent aller teilzeitbeschäftigten westdeutscher Mütter gaben in der *UQ
GXQJV bzw. $XIEDXphase an, daß sie in einem geringfügigen Beschäftigungsverhältnis
arbeiten. Offensichtlich kommt geringfügiger Beschäftigung für die Vereinbarkeit von
Mutterschaft und Beruf, insbesondere mit kleinen Kindern, eine wichtige Bedeutung zu.
Darauf deutet auch das Sinken der Quote mit wachsendem Alter der Kinder hin. Erst in
der letzten Phase steigt die Quote wieder leicht an.
                                                                
 Eine geringfügige Beschäftigung besteht dann, wenn die normalerweise geleistete Wochenar-
beitszeit weniger als 15 Stunden beträgt bzw. eine Verdienstgrenze von 580/470 DM im Monat
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 Die hochberechnete Fallzahl der teilzeitbeschätigen verheirateten Mütter aus den Neuen
Bundesländern liegt in der Gründungsphase unter 5.000.
In Ostdeutschland sind dagegen geringfügige Beschäftigungsverhältnisse nur von unter-
geordneter Bedeutung (bei vollzeitbeschäftigten verheirateten Müttern sind sie generell
von geringer Relevanz). Inwieweit diese Diskrepanz zwischen west- und ostdeutschen
Müttern der Angebotsseite geschuldet ist (ostdeutsche Mütter wollen oder können keine
geringfügige Beschäftigung akzeptieren) oder der Nachfrageseite (der Bedarf seitens der
Unternehmen und von privaten Haushalten an derartigen Beschäftigungsverhältnissen ist
in Ostdeutschland geringer), kann anhand der Anteilswerte nicht beurteilt werden.
Bedeutsam sind auch die Unterschiede hinsichtlich der Gründe für eine Teilzeittätigkeit.
In Abbildung 5 ist derjenige Anteil der teilzeitbeschäftigten verheirateten Mütter abgebil-














 Die hochgerechnete Fallzahl der teilzeitbeschäftigten verheirateten Mütter aus den Neuen
Bundesländern liegt in der Gründungsphase unter 5.000.
Die Werte zeigen sehr deutlich, daß Teilzeitarbeit von ostdeutschen verheirateten Müttern
weit weniger als Modell der Vereinbarkeit von Mutterschaft und Beruf Akzeptanz findet.
Die Akzeptanz nimmt mit steigendem Alter der Kinder bzw. der Mütter in den neuen
Ländern zwar etwas zu und gleichermaßen sinkt die Akzeptanz bei westdeutschen Müt-
tern im Verlauf der Familienbiographie, trotzdem bleiben die Unterschiede zwischen
West- und Ostdeutschland in allen Familienphasen erheblich. Nur junge westdeutsche
Mütter mit Kindern unter drei Jahren weichen hiervon etwas ab.
*HZQVFKWH(UZHUEVEHWHLOLJXQJYHUKHLUDWHWHU0WWHU
Die Frage bleibt zu beantworten, inwieweit der bisher dargestellte Zusammenhang zwischen
Familienphasen und Arbeitsangebot der Ehefrauen auch dann noch gilt, wenn die
JHZQVFKWH Erwerbsbeteiligung betrachtet wird. Für die Ermittlung der gewünschten Er-
werbsbeteiligung erlaubt der Mikrozensus jene Gruppe von Frauen in die Analyse einzube-












derzeitigen Erwerbssuche bejahten (Erwerbslose). Für die Zuordnung als erwerbslos ist
allein das Kriterium arbeitssuchend entscheident, nicht aber das Kriterium arbeitslos (im
Sinne einer Registrierung auf dem Arbeitsamt). Erwerbstätige und Erwerblose bilden
zusammen die Gruppe der Erwerbspersonen, davon zu unterscheiden sind die
Nichterwerbspersonen, die keinerlei auf Erwerb gerichtete Tätigkeit ausüben und suchen.
Die Differenz zwischen Erwerbstätigen- und Erwerbspersonenquote kann somit Auskunft
über die tatsächliche und die gewünschte Erwerbsbeteiligung geben (Abbildung 6).
$EELOGXQJ (UZHUEVWlWLJHQXQG(UZHUEVTXRWHQYHUKHLUDWHWHU0WWHU
QDFK)DPLOLHQSKDVHQLQ3UR]HQW
Für westdeutsche verheiratete Mütter würde sich der familienphasenabhängige Verlauf
der Erwerbsbeteiligung, auch unter Berücksichtigung der gewünschten Erwerbsbeteili-
gung, nur geringfügig modifizieren. Dagegen weicht die gewünschte Erwerbsbeteiligung
ostdeutscher verheirateter Mütter von der tatsächlichen Erwerbsbeteiligung deutlich ab. In
der 6WDELOLVLHUXQJV- und .RQVROLGLHUXQJVphase würden fast alle Frauen, wenn es denn
ginge, einer beruflichen Tätigkeit nachgehen. Die Bereitschaft für eine freiwillige Auf-
gabe bzw. Unterbrechung der eigenen Berufstätigkeit ist für Ostdeutschland spätestens
dann nicht mehr gegeben, wenn die Kinder das Schulalter erreicht haben. Aber auch in
                                                                
 Das Zutreffen des Kriteriums „Verfügbarkeit für eine neue Arbeitsstelle“ (aktive Schritte der
Arbeitssuche innerhalb der letzten vier Wochen und Möglichkeit der Arbeitsaufnahme innerhalb von
zwei Wochen) wurde nicht gesondert untersucht.
 Diejenigen arbeitssuchenden Erwerbslosen, die nicht arbeitslos gemeldet sind, bilden die soge-















den davor liegenden Familienphasen ist es nur eine Minderheit der nichtwerbstätigen
Frauen, die keine Arbeit aufzunehmen wünscht. Die gegebene Erwerbsbeteiligung von
ostdeutschen Frauen wird demnach in allen Familienphasen weit stärker von der Nachfra-
geseite her beeinflußt als im Vergleich zur Erwerbsbeteiligung westdeutscher Mütter.
Eine solche Betrachtungsweise ist auch für die Fragestellung von Interesse, inwieweit sich
das bisher gezeigte Beharrungsvermögens der Doppel-Erwerbsbeteiligung ostdeutscher
Ehepaare mit Kindern im Transformationsprozeß nur als temporärer „Sonderweg“
erweisen wird (siehe hierzu: Zukunftskommission der Friedrich-Ebert-Stiftung 1998:
326ff.). Mit Blick auf die *UQGXQJVphase wurde zum einen deutlich, daß sich die Er-
werbsbeteiligung junger Mütter in West- und Ostdeutschland kaum noch unterscheidet.
Die Differenz zwischen gegebener und gewünschter Erwerbsbeteiligung zeigt zum ande-
ren: Könnten alle jungen Mütter in dieser Phase ihre Erwerbswünsche realisieren, läge die
Erwerbstätigenquote in den neuen Ländern bei rund 85 Prozent und in den alten Ländern
bei rund 50 Prozent. Das bedeutet aber auch, daß die Angleichung des Erwerbsverhaltens
junger ostdeutscher Mütter an westdeutsche Muster, wie es die Erwerbstätigenquote
nahelegt, vor allem durch die jetzt gleichen Arbeitsmarktbarrieren „erzwungen“ wird und
nicht den tatsächlichen Erwerbswünschen ostdeutscher Frauen geschuldet ist.
 9HUVRUJHUXQG'RSSHO9HUGLHQHU0RGHOO
(UZHUEVNRQVWHOODWLRQHQYRQ(KHSDDUHQPLW.LQGHUQLP)DPLOLHQSKDVHQ]\NOXV
Für die Typsierungen wohlfahrtsstaatlicher Regime ist gerade seitens der feministischen
Wohlfahrtsstaatsforschung vorgeschlagen worden, hierzu die Verbreitung der PlQQOLFKHQ
9HUVRUJHUHKH („male bread-winner-model“) zu nutzen. „Mit dem Modell der ‘Versorger-
Ehe’ werden zwei Dimensionen der gesellschaftlichen Integration der Frauen zusammen-
gefaßt: Zum einen der Grad der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung und der Bewer-
tung häuslicher Reproduktionsarbeit und zum anderen die Art der sozialen Absicherung
von Frauen während der Kinderphase“ (Bothfeld 1997: 5).
Im internationalen Vergleich gehört Westdeutschland zu der Gruppe der „strong bread-
winner welfare states“ (so bei Fagan/Rubery 1996). Zwar sei das deutsche Versorgermo-
dell nicht mehr mit einer lebenslangen Rolle der Mutter als Hausfrau (wie beispielsweise
in Irland) gleichzusetzen, es impliziert aber die alleinige Betreuung der Kinder seitens der
Mutter zumindest im Vorschulalter und die anschließende Integration auf dem Arbeits-
markt vollzieht sich primär über Teilzeitarbeit. Das heißt, die Dominanz des männlichen
Versorgers wird nicht in Frage gestellt. Diese Form privater Lebensführung wird auch
unter dem Stichwort PRGHUQLVLHUWHV+DXVIUDXHQPRGHOO (Zukunftskommission der Fried-
'DWKH)DPLOLHQOHEHQV]\NOXVXQG(UZHUEVEHWHLOLJXQJGHU(KHSDUWQHU 
rich-Ebert-Stiftung 1998: 322) diskutiert, was aber „nur eine Modifikation des bisherigen
Modells darstellt“ (Bertram 1998: 30).
In Tabelle 2 sind die verschiedenen Erwerbskonstellationen von Ehepaaren mit Kindern in





* $ 6 . 8
Alte Länder
EHLGHHUZHUEVWlWLJ 42,2 38,5 51,1 56,0 26,6
 davon
 - beide Vollzeit 32,9 13,6 12,8 19,7  8,7
 - Frau Teilzeit   9,3 24,9 38,3 36,3 17,9
QXU(KHPDQQ 47,6 54,4 42,6 34,7 32,0
QXU(KHIUDX   3,0   2,1   2,4   3,9   9,1
EHLGHQLFKW   7,2   5,0   3,9   5,4 32,3
insgesamt 100 100 100 100 100
Neue Länder
EHLGHHUZHUEVWlWLJ 48,9 67,1 75,8 71,3 33,7
 davon
 - beide Vollzeit 40,2 51,7 54,2 55,3 23,2
 - Frau Teilzeit (8,7) 15,4 21,6 16,0 10,5
QXU(KHPDQQ 40,2 26,2 16,7 16,9 17,8
QXU(KHIUDX (3,3)   3,8   4,4   7,1 12,3
EHLGHQLFKW (7,6)   2,9   3,1   4,7 36,2
insgesamt 100 100 100 100 100
[: Hochgerechnete Fallzahl liegt unter 5.000.
Die Erwerbstätigenquoten werden unter Einschluß auch derjenigen Personen ermittelt, die
in der Berichtswoche (24. bis 30. April) ihre Erwerbstätigkeit nicht ausüben, beispiels-
weise infolge Krankheit oder Urlaub. In der Mehrzahl der Fälle hat diese Differenzierung
nur geringen Einfluß. Deutliche Unterschiede hinsichtlich der „tatsächlichen“ Erwerbstä-
tigkeit in der Berichtswoche existieren aber gerade bei Müttern mit Kindern im Vor-
schulalter, vor allem hervorgerufen durch die Wahrnehmung des Mutterschafts- und Er-
=80$1DFKULFKWHQ6SH]LDO%DQG6R]LDOVWUXNWXUDQDO\VHQPLWGHP0LNUR]HQVXV
ziehungsurlaubes. Lag die, wenn man so will, „nominelle“ Erwerbstätigenquote verhei-
rateter westdeutscher Mütter in der *UQGXQJVphase bei 45,2 Prozent, waren
„tatsächlich“ nur 15,2 Prozent in der Berichtswoche erwerbstätig. Noch etwas geringer
lag die Quote ostdeutscher verheirateter Mütter mit 14,1 Prozent. In der darauffolgenden
$XIEDXphase steigt in beiden Landesteilen der Anteil der in der Berichtswoche tatsächlich
erwerbstätigen Mütter an: auf 30,3 Prozent in Westdeutschland, aber auf 64,4 Prozent in
Ostdeutschland. Das heißt, die Unterbrechung der Erwerbstätigkeit seitens verheirateter
Mütter fällt in Ostdeutschland deutlich kürzer als in Westdeutschland aus.
Legt man die tatsächliche Erwerbsbeteiligung der verheirateten Mütter zugrunde, ergibt





Alte Länder Neue Länder Alte Länder Neue Länder
EHLGHHUZHUEVWlWLJ 13,3 (14,1) 28,4 60,8
 davon
 - beide Vollzeit   6,1 (9,8)   6,7 43,3
 - Frau Teilzeit   7,2 (4,3) 21,7 17,5
QXU(KHPDQQ 76,5 75,0 64,5 32,5
QXU(KHIUDX (2,3) 0,0 (0,2)   3,4
EHLGHQLFKW   7,9 (10,9)   6,9   3,3
insgesamt 100 100 100 100
[ Hochgerechnete Fallzahl liegt unter 5.000.
Sieht man von der letzten Familienphase einmal ab, die vor allem durch das altersbe-
dingte Ausscheiden aus dem Erwerbsleben geprägt wird, ist für Westdeutschland das
Modell der modernisierten Hausfrauenehe bestimmend. Solange sich noch die Kinder im
Vorschulalter befinden (*UQGXQJV- und $XIEDXphase), stellt die Ausübung einer Er-
werbstätigkeit seitens der Frauen (unter Zugrundelegung der tatsächlichen Ausübung
einer Erwerbstätigkeit in der Berichtswoche; vgl. Tabelle 3) eine Ausnahme dar. In der
6WDELOLVLHUXQJV- und .RQVROLGLHUXQJVphase bilden Doppel-Verdiener-Ehen jeweils die
                                                                
 Eine genaue Bestimmung derjenigen Mütter, die sich im Erziehungsurlaub befinden, ist anhand
des Mikrozensus 1995 nicht möglich. Von den Müttern in der *UQGXQJVSKDVH, die in der Berichts-
woche nicht erwerbstätig waren, befanden sich 72,6 Prozent der westdeutschen und 88,6 Prozent der
ostdeutschen Frauen im Mutterschaftsurlaub.
'DWKH)DPLOLHQOHEHQV]\NOXVXQG(UZHUEVEHWHLOLJXQJGHU(KHSDUWQHU 
größte Gruppe. Innerhalb dieser Doppel-Verdiener-Ehen dominieren die Ehepaare, in
denen der Mann vollzeit- und die Frau teilzeitbeschäftigt ist. In der 6WDELOLVLHUXQJVphase
entfielen drei Viertel aller Doppel-Verdiener-Ehen auf diese Erwerbskonstellation. Begin-
nen die ersten Kinder das Elternhaus zu verlassen (.RQVROLGLHUXQJVphase), geht der Anteil
der modernisierten Hausfrauenehen an Doppel-Verdiener-Ehen auf rund 65 Prozent zurück.
Für Ehepaare mit Kindern in den neuen Bundesländern ist festzuhalten, daß der Rückzug
aus dem Erwerbsleben oder die Zurückstellung der Aufnahme einer Erwerbstätigkeit, nur
in der ersten Familienphase das Erwerbsverhalten der verheirateten Mütter bestimmt (vgl.
Tabelle 3). Danach dominiert das Doppel-Verdiener-Modell (mit Ausnahme der 8PRUL
HQWLHUXQJVphase). Sind beide Ehepartner erwerbstätig, dann üben im überwiegenden
Maße beide Partner eine Vollzeittätigkeit aus: dies trifft für rund 70 Prozent der Doppel-
Verdiener Paare in der $XIEDXund6WDELOLVLHUXQJVphase zu und in der .RQVROLGLHUXQJV
phase für rund 80 Prozent. Aber auch dort, wo der Mann vollzeit- und die Frau teilzeitbe-
schäftigt ist, kann nur (darauf wurde schon hingewiesen) sehr eingeschränkt von der
„klassischen“ Halbtagsarbeit gesprochen werden. Ebenso ist die Akzeptanz von Teilzeit-
arbeit deutlich geringer.
Man wird abwarten müssen, inwieweit es verheirateten Müttern, deren Ehen sich jetzt in
der *UQGXQJVphase befinden, gelingen wird, an ostdeutsche Erwerbsmuster später wie-
der anzuknüpfen. Die andere mögliche Perspektive besteht darin, daß die jetzt schon hohe
Übereinstimmung im Erwerbsverhalten junger Ehefrauen gewissermaßen den Ausgangs-




Die Diskussion um die wirtschaftlich-soziale Benachteiligung von Ehepaaren mit Kindern
ist in jüngster Zeit vor allem anhand der Armut bzw. der Armutsbemessung geführt wor-
den. Bei der Armutsbemessung selbst hat sich weitgehend eine Bestimmung der Armuts-
quote anhand einer 50 Prozent - Grenze eines statistischen (und bedarfsgewichteten)
Mittelwertes der west- bzw. ostdeutschen Einkommensverteilung durchgesetzt. Die Dis-
kussion zielt dabei weniger auf die 50 Prozent - Grenze, sondern auf eine Gleichsetzung
dieses Verteilungsmaßes mit VR]LDOHUArmut. Hauser/Neumann definieren soziale Armut
als einen Mangel an Mitteln zur Sicherung „des /HEHQVEHGDUIVauf dem historisch gelten-
den, sozialen und kulturellen, typischen Standard einer jeweiligen Gesellschaft“ (Hau-
=80$1DFKULFKWHQ6SH]LDO%DQG6R]LDOVWUXNWXUDQDO\VHQPLWGHP0LNUR]HQVXV
ser/Neumann 1992: 246); wobei das Unterschreiten dieses Standards an der 50 Prozent
Grenze festgemacht wird (relative Einkommensarmut).
Nicht zuletzt werden Umfang und Struktur der Armutspopulation von der Wahl der Äqui-
valenzziffernskala „vorgegeben“. Die relativ niedrige Gewichtung von Kindern in der
sogenannten „älteren“ OECD-Skala (vgl. OECD 1982), beispielsweise im Vergleich zur
BSHG-Skala (vgl. Eggen im vorliegenden Band) bedingt gravierende Abweichungen
hinsichtlich der Altersstruktur der Armutspopulation (vgl. Kaiser 1997). Eine vom Le-
bensalter der Kinder unabhängige Gewichtung kann auch dazu führen, daß der mit zu-
nehmenden Alter anwachsende Einkommens“bedarf“ in seiner Konsequenz für die wirt-
schaftlich-soziale Lage von Ehepaaren mit Kindern unterschätzt wird (vgl. Klein 1991).
Auch die Verwendung getrennter Armutssschwellen für West- und Ostdeutschland kann
als problematisch angesehen werden. Die Verwendung einer gemeinsamen Armuts-
schwelle würde die Armutsbetroffenheit in Westdeutschland sinken und in
Ostdeutschland steigen lassen.
Insgesamt betrug die Armutsquote für Ehepaare mit Kindern in Westdeutschland 8,2
Prozent (ohne Kinder: 5,6 Prozent) und in den neuen Ländern 5,4 Prozent (ohne Kinder:
1,9 Prozent).
Tabelle 4 zeigt die Armutsquoten in den einzelnen Familienphasen in Abhängigkeit von der
Erwerbsbeteiligung der Ehepartner. Bei der Bewertung der Armutsquoten in den ersten
beiden Familienphasen gilt es zu berücksichtigen, daß der ausgewiesene Erwerbsstatus der
Ehefrauen nicht mit der tatsächlichen Ausübung einer Erwerbstätigkeit (infolge der
                                                                
 Sicher spricht der Umstand, daß das Ressourcenkonzept (wie es VR]LDOHU Armut zugrunde liegt)
mittels der relativen Einkommensarmut nur unzureichend abgebildet werden kann, für eine eher
vorsichtige Interpretation der 50 Prozent - Grenze als $UPXWVVFKZHOOH. Bei einer Ersetzung des
Begriffes Armut durch Niedrigeinkommen (vgl. Eggen im vorliegenden Band) ist meines Erachtens
aber zu bedenken, daß die sicher zu Recht vorgebrachten methodisch-methodologischen Einwände
gegen relative Einkommensarmut (vgl. Krämer 1997) auch für die Bestimmung von Niedrig-
einkommen und Niedrigeinkommensschwellen gelten. Außerdem haben die Untersuchungen von
Hübinger (1996) gezeigt, daß den (in einer mehrfaktiorellen Analyse) Einkommen ein herausragen-
der Einfluß für die Differenzierung von Lebenslagen zukommt.
 Die Berücksichtigung der Wohnungskostendegression in der Sozialhilfeskala führt aber zu
Resultaten, die der Gewichtung laut älterer OECD-Skala sehr nahe kommen (vgl. Faik 1997).
 Unterschiede zu den entsprechen Quoten bei Eggen sind, neben der Verwendung unterschiedli-
cher Äquivalenzziffernskalen, vor allem auf die hier erfolgte Eingrenzung der Untersuchungspopula-
tion zurückzuführen
 Die Art und Weise der Erhebung von Einkommensdaten im Mikrozensus wirft eine Reihe von
Problemen auf (vgl. Hoffmeyer-Zlotnik/Warner 1998; Schimpl-Neimanns 1998), die die Ermittlung
von Armutsquoten ebenfalls tangieren.
'DWKH)DPLOLHQOHEHQV]\NOXVXQG(UZHUEVEHWHLOLJXQJGHU(KHSDUWQHU 
Wahrnehmung etwa des Mutterschaftsurlaubes bzw. des Erziehungsjahres) zusammenfallen
muß. Trotzdem kann die Aussage getroffen werden, daß allein das Doppel-Verdiener-Modell
sich als im starken Maße DUPXWVUHVLVWHQW erweist. Deutlich höher liegt in allen
Familienphasen die Armutsbetroffenheit der männlichen Versorgerehe, insbesondere wenn
mehr als ein Kind im Familienhaushalt lebt. Noch größer ist die Armutsbetroffenheit in
Familienhaushalten, in denen die Ehepartnerin allein erwerbstätig ist, bedingt durch die
geringere Höhe der Einkommen aus Erwerbstätigkeit von Frauen. Die deutliche Abnahme
der Armutsquote ab der .RQVROLGLHUXQJVphase resultiert aus der Bedeutungszunahme
(männlicher) Rentenbezüge für den Lebensunterhalt der betreffenden Familienhaushalte.
Im Vergleich zwischen alten und neuen Ländern fällt auf, daß der Anteil der ostdeutschen
Versorgerehen, denen nur ein Einkommen unterhalb der Armutsschwelle zur Verfügung
steht, gegenüber westdeutschen Ehepaaren (in der 6WDELOLVLHUXQJVphase deutlich) niedriger
liegt.
Diese Differenz resultiert aus der Tatsache, daß ein deutlich größerer Anteil ostdeutscher
Ehefrauen auch in (männlichen) Versorgerehen Lohnersatzleistungen beziehen bzw. Ren-
tenansprüche erworben haben (Tabelle 5).
Für über 90 Prozent der verheirateten Mütter in Westdeutschland, die in Versorgerehen
leben, stellt der „Unterhalt durch Eltern, Ehegatten und andere Angehörige“ die Haupt-
quelle des Lebensunterhaltes dar. In der Mehrzahl der Fälle dürfte dies bedeuten, daß das
Erwerbseinkommen des Ehemannes gleichzeitig das )DPLOLHQeinkommen ist. Im deutli-
chen Unterschied dazu, haben verheiratete Mütter in ostdeutschen Versorgerehen in weit
stärkerem Maße Einkommensansprüche aus einer früheren Erwerbstätigkeit erworben.
Insgesamt verweist die unterschiedliche Armutsbetroffenheit von Ehepaaren mit Kindern
in beiden Landesteilen auf die große Bedeutung (derzeitiger bzw. zurückliegender) weib-
licher Erwerbstätigkeit seitens der Frauen für die Wohlfahrtslage der hier betrachteten
Familienhaushalte. Dies wird nicht zuletzt im Vergleich der Situation in der letzten Fami-
lienphase deutlich (siehe Tabelle 4). Fast jede zweite westdeutsche Ehefrau verfügte in
dieser Phase über kein „eigenes“ Erwerbs- oder Transfereinkommen, was in Ostdeutsch-






Alte Länder * $ 6 . 8
EHLGHHUZHUEVWlWLJ 1,9 1,2 2,9 0,5 0,3
 davon
 - beide Vollzeit 0,6 1,6 0,6 0,1 0,0
 - Frau Teilzeit 5,6 0,6 3,2 0,7 0,2
QXU(KHPDQQ 9,6 14,5 18,7 4,8 2,1
QXU(KHIUDX 36,7 35,7 31,7 10,7 4,6
EHLGHQLFKW 80,0 83,8 81,1 38,2 10,9
insgesamt 11,0 13,1 13,2 4,3 4,8
Neue Länder * $ 6 . 8
EHLGHHUZHUEVWlWLJ 7,9 3,2 2,2 1,1 0,0
 davon
 - beide Vollzeit 6,7 3,0 1,4 0,6 0,0
 - Frau Teilzeit - 3,8 3,5 2,9 0,0
QXU(KHPDQQ 8,1 13,9 11,9 5,0 0,0
QXU(KHIUDX - 24,7 23,6 5,6 0,0
EHLGHQLFKW - - 59,9 26,1 2,5
insgesamt 8,0 8,0 6,4 3,2 0,4
 Die hochgerechnete Fallzahl liegt unter 5.000.
 50 Prozent-Grenze (West: 964 DM/Ost: 758 DM) des durchschnittlichen Nettoäquivalenzein-
kommens aller Privathaushalte (Median). Gewichtung: Bezugsperson 1,0; Haushaltsmitglieder unter
15 Jahre 0,5; ab 15 Jahre 0,7.
Während in den neuen Bundesländern Armut in dieser Phase fast verschwunden ist, be-
findet sich mehr als jeder zehnte westdeutsche Haushalt ohne erwerbstätige Ehepartner in
einer wirtschaftlich schwierigen Lebenssituation. Damit korrespondiert, daß für drei
Viertel der Ehefrauen in diesen Haushalten, der „Unterhalt durch Eltern, Ehegatten und
andere Angehörige“ die wichtigste Quelle ihres Lebensunterhaltes darstellte (Ost-
deutschland: 7 Prozent). Umgekehrt stellen Renten nur für jede fünfte westdeutsche Ehe-







Alte Länder * $ 6 . 8
hEHUZLHJHQGHU
/HEHQVXQWHUKDOW
Alg/Ahi   1,3   2,0   2,1   3,4   3,4
Rente (0,2)   0,2   0,5   1,5   4,3
Sozialhilfe (0,6)   0,4 (0,1)   0,2   0,0
Unterhalt 1 97,9 97,4 97,3 94,9 92,3
insgesamt 100 100 100 100 100
Neue Länder * $ 6 . 8
hEHUZLHJHQGHU
/HEHQVXQWHUKDOW
Alg/Ahi (24,3) 46,5 65,8 61,6 40,5
Rente 0,0 (0,9) (3,1)   9,4 27,6
Sozialhilfe (2,7) (0,5) (0,3) (0,2)   0,0
Unterhalt 1 (73,0) 52,1 30,8 28,8 31,9
insgesamt 100 100 100 100 100
 Die hochgerechnete Fallzahl liegt unter 5.000.
 Unterhalt durch Eltern, Ehegatten und andere Angehörige (einschließlich sonstige Unterstützungen).
Die Entwicklung der Armutsbetroffenheit im Verlauf der Familienbiographie macht letzt-
lich auch deutlich, und hier insbesondere in Westdeutschland, daß die Armutsbetroffen-
heit erst dann in einem nennenswerten Umfang sinkt, wenn die ersten Kinder beginnen,
den Elternhaushalt zu verlassen. Diese Tendenz kann durchaus auch als ein Indikator für
die Wirksamkeit staatlicher familialer Unterstützungsleistungen gewertet werden.
 6FKOXEHPHUNXQJ
Eine familienphasenbezogene Betrachtung von Ehepaaren mit Kindern macht die diffe-
renzierte Situation, in Abhängigkeit von der Erwerbsbeteiligung der Frauen und dem
Alter der Kinder, innerhalb dieses Familientyps sichtbar. Es wurde deutlich, daß das
Familienphasenmodell vor allem auf dem Erwerbsverhalten der Ehepartnerinnen „be-
ruht“. Die Erwerbsbeteiligung der männlichen Ehepartner ist dagegen kaum Schwankun-
gen unterworfen, bis auf das altersbedingte Ausscheiden in der letzten Familienphase.
Letzteres gilt gleichermaßen für West- wie für Ostdeutschland. Gerade westdeutsche
Familienbiographien scheinen stärker auf der traditionellen geschlechtspezifischen Ar-
=80$1DFKULFKWHQ6SH]LDO%DQG6R]LDOVWUXNWXUDQDO\VHQPLWGHP0LNUR]HQVXV
beitsteilung zu basieren, in der das weibliche Arbeitsangebot vor allem vom altersbe-
dingten Betreuungsaufwand der im Haushalt lebenden Kinder bestimmt wird.
In diesem Punkt wird auch der gravierendste Unterschied zu den neuen Bundesländern
deutlich. Dieser Unterschied ist zwar in der *UQGXQJsphase schon weitgehend ver-
schwunden, dem liegt aber mehr die Arbeitsmarktsituation als ein gewandeltes Arbeitsan-
gebotsverhalten zugrunde. Eine Ursache für die höhere Erwerbsbeteiligung von ostdeut-
schen verheirateten Müttern ist sicher in der immer noch vorhandenen Diskrepanz hin-
sichtlich der Einkommen der verheirateten Väter zwischen Ost- und Westdeutschland zu
suchen: das individuelle Nettoeinkommen (Median) verheirateter Väter in Ostdeutschland
erreicht nur rd. zwei Drittel des entsprechenden westdeutschen Niveaus.
Darüber hinaus kann aber auch davon ausgegangen werden, daß die nach wie vor gegebe-
nen Einstellungsunterschiede zwischen west- und ostdeutschen Frauen eine Rolle spielen,
wie bezüglich der Vereinbarkeit von Berufstätigkeit und Mutterschaft, eigener Berufstä-
tigkeit und beruflicher Karriere des Ehepartners sowie der Akzeptanz des Mannes als
alleinigen Familien“ernährer“ (siehe hierzu: Statistisches Bundesamt 1997: 452ff.). Diese
Diskrepanz in den Einstellungen ist zum einen aber nicht uneingeschränkt als eine Infra-
gestellung (Stichwort: Doppelbelastung) der traditionellen geschlechtsspezifischen Ar-
beitsteilung in Ostdeutschland zu werten. Zum anderen folgt die „Akzeptanz“ des Ernäh-
rermodells oft nicht aus einer rationalen Nutzensabwägung, sondern ist vielmehr Aus-
druck mangelnder Alternativen.
Die „Brüchigkeit“ des (männlichen) Ernährermodells wird nicht zuletzt daran sichtbar,
daß dieses mit einem überdurchschnittlichen Verarmungsrisiko einhergeht bzw., wie es
gerade Ostdeutschland beweist, die „zusätzliche“ Erwerbstätigkeit der Ehefrau, die wirk-
samste Barriere gegen Prekarisierungstendenzen darstellt: „stellt das Modell der Zweiver-
dienerfamilie die ökonomisch sicherste Basis für die zukünftige familiale Entwickung
dar“ (Bertram 1998: 34).
Unter der Prämisse, daß die Alternative (gerade unter dem Aspekt der mit dem Vorhan-
densein von Kindern veränderten Zeitbedürfnisse) nicht in einer Verallgemeinerung der
sogenannten Normalarbeitsverhältnisse bestehen kann, sind notwendigerweise institutio-
nelle Arrangements zu begründen, die die Übergänge (von Männern und Frauen) zwi-
schen variablen Beschäftigungsverhältnissen auf Dauer anlegen, regeln und begünstigen
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